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Musik: Ein neuer Weg für die Diagnostik bei 
Sprachentwicklungsstörungen? 
1 Herausforderungen für die Sprachdiagnostik 
Die Früherkennung von Sprachentwicklungsstörungen oder das Auffinden von Risiko-
kindern ist von besonderer Bedeutung, da sprachliche Interventionen, Förderung und 
Therapien bei frühzeitigem Beginn bessere Erfolgschancen haben. Daher wurden in 
den letzten Jahren diagnostische Verfahren entwickelt, die schon zu einem sehr frü-
hen Zeitpunkt in der Lage sind, Risikokinder zu identifizieren. Zwischen dem 1. und 3. 
Lebensjahr kommen vor allem Elternfragebögen zum Einsatz. Ab der Mitte des 3. Le-
bensjahres ist es dann immer besser möglich, den Sprachentwicklungsstand des Kin-
des auch direkt durch standardisierte und normierte testdiagnostische Verfahren o-
der Screeningverfahren abzuprüfen. Hierfür stehen neben allgemeinen Sprachent-
wicklungstests, die ausgewählte Aufgaben mit besonderer Vorhersagekraft in Bezug 
auf den generellen Sprachstatus beinhalten, Tests für die gezielte Überprüfung der 
Leistungen des Kindes auf den linguistischen Sprachebenen zur Verfügung (vgl. 
AWMF-LL, 2011). Eine besondere Herausforderung bleibt allerdings nach wie vor die 
Einschätzung der Sprachverarbeitungsleistungen sowie eine zuverlässige Risikodiag-
nose in Bezug auf das Auftreten einer Sprachentwicklungsstörung bei mehrsprachi-
gen Kindern. Hier ist es häufig schwierig, die geringeren Leistungen im deutschen 
Sprachentwicklungstest vor dem Hintergrund des Erlernens der deutschen Sprache 
als Zweitsprache zu interpretieren. Ein weiteres Problem sind junge schüchterne Kin-
der, die in der Testsituation nicht mitarbeiten. Die Betrachtung der Musikverarbei-
tung und damit die Verarbeitungsleistungen in einem nichtsprachlichen Bereich kann 
hier möglicherweise eine Alternative darstellen. Musikalische Arbeitsgedächtnisauf-
gaben haben sich dabei als möglicher neuer Weg  gezeigt. Im Beitrag werden die bis-
herigen Befunde zu Musik in Sprachverarbeitung, Sprachentwicklung, Sprachentwick-
lungsstörungen und zum musikalischen AG dargestellt.  
2 Musik und Sprachverarbeitung 
Die vergleichende Betrachtung von Musik und Sprache ist nicht neu. In der For-
schungsgeschichte zu Aphasien gab es immer wieder Fallbeschreibungen von erwor-
benen Störungen der Wahrnehmung und Produktion, des Lesens und Schreibens von 
Musik (Marin & Perry, 1999). Vergleichbar zur Aphasie werden solche musikspezifi-
schen Defizite infolge einer Hirnschädigung als Amusie (früher auch musikalische 
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Aphasie) bezeichnet. So wurden Fälle mit rezeptiven Amusien (Störungen der Tonhö-
hen- und Melodieperzeption), mit oral-expressiven und vokalen Amusien (Störungen 
des Singens und Vokalisierens), sowie Alexie und Notenblindheit (Unfähigkeit, ein mu-
sikalisches Notenbild zu lesen, eine entsprechende Ausbildung des Patienten voraus-
gesetzt) ebenso beschrieben, wie musikalische Agraphien (Unfähigkeit, gehörte Töne 
niederzuschreiben oder zu kopieren), musikalische Amnesien (bekannte Melodien er-
kennen) oder Arhythmien (Rhythmen wahrnehmen, für eine Zusammenfassung siehe 
Schlesiger & Evers, 2005, Sammler 2011).  
Verbunden mit diesen Beschreibungen ist immer die Frage nach der Modularität von 
Sprache und Musik sowie nach gemeinsamen oder unabhängigen Verarbeitungsare-
alen. Peretz und Kollegen konnten mit Hilfe der „Montreal Battery of Evaluation of 
Amusia“ (MBEA, vgl. Peretz, Champod & Hyde, 2003) in Untersuchung von Aphasie-
patienten gemeinsame Module für die Zeitverarbeitung (Rhythmus; Takt/Tempo) und 
Module für die Tonhöhenorganisation (Kontur, Intervall, Tonhöhe) nachweisen. Le-
diglich das Modul für akustische und phonologische Konversation/Analyse ist allein 
für die Sprachverarbeitung zuständig (Peretz & Coltheart, 2003).  
Eine weitere Möglichkeit die Zusammenhänge zwischen Musik- und Sprachverarbei-
tung zu betrachten ist der Vergleich von neurokognitiven Verarbeitungsprozessen. 
Hier konnte in EEG-Untersuchungen gezeigt werden, dass man mit Hilfe von Musik 
die gleichen ereigniskorrelierten Potentiale (EKP) im Gehirn auslösen kann, wie bei 
der Sprachverarbeitung (für eine Zusammenfassung siehe Koelsch & Siebel, 2005, 
Sallat, 2014) Damit wird auch unter dieser vergleichenden Forschungsperspektive mit 
ereigniskorrelierten Verfahren die enge Verknüpfung bei der neurokognitiven Verar-
beitung von Sprache und Musik deutlich. 
 
3 Musik und Sprachentwicklung  
 
Im Verlauf der frühen Sprachentwicklung stellt die Beachtung von musikalisch-akus-
tischen (prosodischen) Sprachparamatern wie Sprachmelodie, Sprachkontur, Sprach-
rhythmus, Dynamik, Betonung für den Säugling den idealen Weg zum Sprachlernen 
und zur Sprachverarbeitung dar (vgl. Höhle 2002, Kuhl, 2004). In der durch Eltern und 
Betreuungspersonen an das Kind gerichteten Sprache (motherese, child-directed-
speech) sind diese Elemente besonders deutlich hervorgehoben. Durch statistische 
Analyse des an ihn gerichteten Sprachangebotes, durch implizites Lernen und durch 
die Suche nach den mit dem Angebot verbundenen Regeln (Regelinduktion) lernt der 
Säugling die Besonderheiten seiner Zielsprache nach und nach kennen. So können 
Säuglinge Sprachen bereits direkt nach der Geburt aufgrund der sprachtypischen 
Wechsel von betonten und unbetonten Silben voneinander unterscheiden und be-
achten die Konturverläufe. Im weiteren Verlauf des typischen Spracherwerbs nimmt 
die besondere Beachtung der prosodischen Elemente der Sprache ab und die Kinder 
sind zunehmend in der Lage, den Input sprachstrukturell zu analysieren. Sie sind beim 
Sallat, Stephan (2014): Musik: Ein neuer Weg für die Diagnostik bei Sprachentwicklungsstörungen? 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner, 341-347
Musik: Ein neuer Weg für die Diagnostik bei Sprachentwicklungsstörungen? 
 
343 
Erkennen von Silben, Wörtern und Sätzen nicht mehr auf die prosodische Zusatzin-
formation angewiesen, da sie zunehmend auf sprachspezifisches Wissen zurückgrei-
fen können (vgl. Sallat, 2011a; Höhle, 2002). In der vorsprachlichen Phase scheint das 
Gehirn Musik und Sprache nicht in unterschiedlichen Domänen zu verarbeiten. Die 
Sprache stellt in dieser Entwicklungsphase für das Gehirn eher eine Art Musik dar 
(Koelsch & Siebel, 2005). 
 
4 Musik und Sprachentwicklungsstörungen 
 
Kinder mit umschriebenen Sprachentwicklungsstörungen zeigen sowohl in der musi-
kalischen als auch in der prosodischen Verarbeitung Auffälligkeiten im Vergleich zu 
gleichalten Kindern (Sallat, 2011a, b). Fünfjährige Kinder mit USES zeigen für Rhyth-
men und Melodien Verarbeitungsleistungen auf dem Niveau von vierjährigen typisch 
entwickelten Kindern (Sallat, 2008). Es scheint, dass die zugrundeliegenden Verarbei-
tungsprozesse nicht im gleichen Maße automatisiert sind wie bei Kindern mit einer 
typischen Entwicklung (Sallat, 2011a, b). Weitere Untersuchungen konnten zeigen, 
dass ebenso die neurokognitive Verarbeitung für Musik bei diesen Kindern gestört ist. 
So konnten in einer Untersuchung bei fünfjährigen USES-Kindern im Gegensatz zu 
gleichalten Kindern keine ERAN und damit keine Reaktion des Gehirns auf eine Ver-
letzung der musikalischen Syntax aufgezeigt werden (Jentschke, Koelsch, Sallat, & 
Friederici, 2008). Wermke und Kollegen konnten zudem zeigen, dass Kinder, die mit 
drei Jahren eine Sprachentwicklungsstörung aufzeigten, als Säuglinge einfachere 
Schreiäußerungen in Bezug auf die Konturverläufe produzierten als Kinder die sich in 
der weiteren Entwicklung sprachlich normal entwickelten (vgl. Wermke, 2008) 
Doch auch im sprachlichen Lernen scheinen die Kinder mit Sprachentwicklungsstö-
rungen nicht von musikalischen Zusatzinformationen zu profitieren. So lernen Kinder 
mit einer unauffälligen Sprachentwicklung Kunstwörter, wenn sie ihnen vorgesungen 
werden. Dies gelang ihnen in der monoton gesprochenen Darbietung nicht. Kinder 
mit USES lernen die Wörter jedoch auch in der gesungenen Darbietung nicht, was den 
Nutzen von prosodischer Überhöhung und von Liedersingen in der Sprachtherapie in 
Frage stellt (Sallat, Spreer & Schön in Vorb.). Auffälligkeiten in der prosodischen Ver-
arbeitung konnte ebenso in Bezug auf das Lernen von Wörtern und Sprachregeln ge-
zeigt werden. Im Gegensatz zu sprachunauffälligen Kindern und Erwachsenen profi-
tieren Kinder mit Sprachentwicklungsstörungen ebenfalls nicht von einer prosodisch 
überhöhten Darbietung beim Erwerb einer Kunstsprache, beim Lernen von gramma-
tischen Regeln oder bei der Beurteilung der Satzprosodie (für eine Zusammenfassung 
siehe Sallat, 2011; Spreer, 2011). 
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5 Die Bedeutung des Arbeitsgedächtnisses  
 
Das Arbeitsgedächtnis (AG) wird als aktives System betrachtet. Es hält die Informati-
onen des sensorischen Registers für die weitere Verarbeitung und für aktuelle Ge-
dächtnisaufgaben über eine bestimmte Zeit bereit. So hat es beispielsweise die Auf-
gabe, sensorische Informationen mit den im Langzeitgedächtnis abgespeicherten In-
formationen abzugleichen (Prozesse der Mustererkennung). Die Kapazität des AG ist 
begrenzt und kann durch Tests zur Erfassung der Gedächtnisspanne ermittelt werden. 
Dafür muss beispielsweise eine Reihe von Items (Zahlen, Buchstaben, Wörter, Kunst-
wörter) unmittelbar in gleicher Reihenfolge reproduziert werden. Von der frühen 
Kindheit bis zur Adoleszenz kommt es zu einer stetigen Verbesserung der Gedächtnis-
spanne (vgl. Schneider & Büttner, 2002).  
In der wissenschaftlichen Diskussion gibt es unterschiedliche Arbeitsgedächtnismo-
delle. Den größten Einfluss für den Bereich der Sprachdiagnostik hatte das Arbeitsge-
dächtnismodell von Baddeley & Hitch (vgl. Baddeley, 2003), da es voneinander unab-
hängige Hilfssysteme für sprachliche, visuelle und episodische Informationen und 
Verarbeitungsleistungen postuliert. So ist das phonologische Hilfssystem für die Ver-
arbeitung sprachlich-akustischer Informationen zuständig. Die Funktionsweise des 
phonologischen Hilfssystems, die phonologische Schleife (phonological loop), ist gut 
erforscht. Da sich sowohl direkte Verbindungen zwischen Funktionen der phonologi-
schen Schleife und dem Wortlernen, als auch das Nutzen von Sprachstrukturwissen 
für Gedächtnisleistungen und für das Wortlernen aufzeigen lassen, wird die phonolo-
gische Schleife auch als „Language Learning Device“ (Sprachlernmittel) bezeichnet 
(Baddeley, Gathercole, & Papagno, 1998). Kinder mit Sprachentwicklungsstörungen 
zeigen bei Aufgaben zum sprachlichen Arbeitsgedächtnis (Nachsprechen von Kunst-
wörtern, Wortfolgen, Sätzen, Zahlen) große Auffälligkeiten, weswegen diese Aufga-
ben als wichtiger Indikator in der Sprachentwicklungsdiagnostik verwendet werden 
(vgl. Marton & Schwarz, 2003). Bis heute ist die Frage ungeklärt, ob die phonologische 
Schleife auch bei musikalischen AG-Leistungen involviert ist Ebenfalls ist der Einfluss 
der zentralen Exekutive bei musikalischen AG-Leistungen unklar.  
 
6 Musikalisches Arbeitsgedächtnis und Sprachentwicklungsstörun-
gen  
 
Mit Hilfe von Paarvergleichsaufgaben (2 nacheinander abgespielte Tonfolgen müssen 
als gleich/verschieden eingeschätzt werden) ist es möglich, das musikalische AG zu 
untersuchen. Durch die Variation der Länge kann man Aussagen zur Gedächtniskapa-
zität treffen. Durch die Unterschiedlichkeit der Fehler (Melodieverletzung / Rhyth-
musverletzung) können Aussagen zum melodischen und zum rhythmisch-melodi-
schen AG getroffen werden. Kinder mit Sprachentwicklungsstörungen zeigen in mu-
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sikalischen Arbeitsgedächtnisaufgaben Leistungen wie jüngere sprachlich typisch ent-
wickelte Kinder und geringere Leistungen im Vergleich zu gleichalten Kindern ohne 
Sprachentwicklungsstörungen (vgl. Sallat, 2008). Die Aufgaben zum musikalischen AG 
zeigten eine hohe Klassifikationskraft bezüglich des Sprachstatus. So war es möglich, 
die fünfjährigen Kinder mit und ohne Sprachentwicklungsstörungen zu knapp 80% 
richtig ihren Gruppen zuzuordnen, ohne Informationen aus einem Sprachentwick-
lungstest hinzuzuziehen. Am Aussagekräftigsten waren dabei Aufgaben zum melodi-
schen AG (vgl. ebd.). In aktuellen Folgestudien wurden diese Aufgaben bezüglich des 
Tempos und der Klangfarbe variiert. Hierbei zeigten sich nur für die schneller darge-
botenen Tonbeispiele signifikante Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne Spra-
chentwicklungsstörungen. Die Klassifikationskraft der Aufgaben verbesserte sich 
nicht (vgl. Sallat & Jentschke, in Vorb.).  
In einer weiter aktuellen Studie werden die Aufgaben bei älteren Kindern (1./2. 
Klasse) mit und ohne Sprachentwicklung getestet und mit den Leistungen in der Ar-
beitsgedächtnistestbatterie für Kinder von 5 bis 12 Jahren (AGTB 5-10, Hasselhorn et 
al., 2012) verglichen, welche sich auf Teilleistungen des Arbeitsgedächtnismodells von 
Baddeley & Hitch bezieht. Im Ergebnis zeigten sich für den Gesamtwert der musikali-
schen AG-Leistungen (melodisches und rhythmisch-melodisches AG) signifikante 
Gruppenunterschiede zwischen den Untersuchungsgruppen. Der Vergleich wurde für 
die Kinder der ersten Klasse nicht signifikant, wohingegen sich für die Kinder der zwei-
ten Klasse signifikante Gruppenunterschiede nicht nur für den Gesamtwert, sondern 
ebenfalls für die Einzelbetrachtung des rhythmisch-melodischen AG zeigten. Der Ver-
gleich der melodischen AG-Leistungen war zwischen den Zweitklässlern marginal sig-
nifikant. Im Vergleich der musikalischen AG-Leistungen mit den Aufgaben zum Ar-
beitsgedächtnismodell von Baddeley zeigten sich signifikante Korrelationen für die 
Gesamtgruppe (SLI + TD) zwischen der Phonologischen Schleife und der Musik. Damit 
liefert die Studie Hinweise für eine Verarbeitung von Melodien im phonologischen 
Subsystem und nährt damit die Hoffnung auf eine Förderung des sprachlichen AG mit 
Musik.  
In einer weiteren Studie der LMU in München und werden aktuellen bei deutsch-rus-
sisch aufwachsenden Kindern die musikalischen AG-Leistungen mit Sprachentwick-
lungsaufgaben verglichen. Hierbei zeigten sich in den Pilotierungen Korrelationen zwi-
schen den musikalischen Leistungen und den sprachlichen Leistungen (sowohl in Be-
zug auf Deutsch, als auch in Bezug auf Russisch, vgl. Lindner et al, in Rev.). Damit zei-
gen sich auch hier Hinweise auf Möglichkeiten des Einsatzes der Aufgaben für die 
Sprachdiagnostik.  
 
Fazit für die Praxis 
In der Sprachdiagnostik gibt es nach wie vor einen großen Bedarf an Verfahren, die 
bei mehrsprachig aufwachsenden Kindern oder auch bei jungen und schüchternen 
Kindern eine zuverlässige Risikodiagnose ermöglichen. Es gibt Hinweise, dass Aufga-
ben zum musikalischen Arbeitsgedächtnis hier neue Wege ermöglichen. Bis zu einem 
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Einsatz solcher Aufgaben gilt es allerdings, die Zusammenhänge weiter differenziert 
zu untersuchen und die verwendeten Aufgaben z.B. in Bezug auf die Art der Fehler in 
den Melodien, die Komplexität der Melodien/Intervalle etc. weiterzuentwickeln.  
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